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11-04-20 Gründonnerstag Mk 14,17-25 Abschied
Lied: Wise Guys, Wir hatten eine gute Zeit

Liebe Gemeinde,

in diesem Lied kommt einer zu Wort, der Abschied nimmt. Er steht auf dem Bahnhof und wartet auf den Zug, der ihn fortbringen wird.

Und weil er sich vor dem Abschiednehmen fürchtet, ist er allein gegangen, wahrscheinlich früher als nötig, damit ihn niemand begleitet. Er will sich den Abschiedsschmerz ersparen.

Am Gründonnerstag denken wir an den Abschied Jesu von seinen Jüngern.

Jesus weiß, dass er gehen muss.

Er ist bereit.

Die Jünger wollen es nicht wahr haben, nicht dran denken - sie wehren sich gegen den Abschied.

Vielleicht ein bisschen so, wie wir uns wehren, wenn wir wissen, ein geliebter Mensch ist unheilbar krank. Wider besseres Wissen sprechen wir von Heilungschancen, Operationen, der Kunst der Ärzte, die heute so viel können. Wir wollen Mut zu sprechen, wehren uns gegen die Realität - und wissen doch innerlich: Der Abschied steht bevor.

Jesus weiß, dass es soweit ist. Aber er will in diesem schmerzlichen Moment jetzt nicht allein sein.
Immer wieder hören wir in der Bibel davon, dass er sich in entscheidenden Stunden in die Einsamkeit zurückgezogen hat, um mit Gott alleine zu sein.

Nicht so vor diesem Abschied, vor seinem Tod.

Er geht nicht allein auf einen Berg - womöglich einen Becher Gift dabei, um das Leiden, das ihm bevorsteht, zu vermeiden.

- Manche meinen, das sei der richtige Weg für sie, sich von einer Sterbehilfeorganisation in aller Stille einen Becher Gift reichen lassen, um sich das sinnlose Leiden zu ersparen.

Jesus ist bereit, den schweren Weg des Leids zu gehen.

Es fällt ihm nicht leicht. - Stunden später im Garten Gethsemane wird er im Gebet "Blut und Wasser schwitzen", bevor er sagen kann: "Vater, dein Wille geschehe!"

Jesus geht diesen schweren Weg des Leids ganz bewusst, weil er darauf vertraut, dass Gott den Sinn seines Leides kennt.
Er geht diesen Weg - nicht selbstbewusst, sondern "Gottes-bewusst".

Und er verbringt seine letzten Stunden in der Gemeinschaft seiner Jünger.

Markus 14,17-25
Und am Abend kam er mit den Zwölfen. 18 Und als sie bei Tisch waren und aßen, sprach Jesus: Wahrlich, ich sage euch: Einer unter euch, der mit mir isst, wird mich verraten. 19 Und sie wurden traurig und fragten ihn, einer nach dem andern: Bin ich's? 20 Er aber sprach zu ihnen: Einer von den Zwölfen, der mit mir seinen Bissen in die Schüssel taucht. 21 Der Menschensohn geht zwar hin, wie von ihm geschrieben steht; weh aber dem Menschen, durch den der Menschensohn verraten wird! Es wäre für diesen Menschen besser, wenn er nie geboren wäre. 22 Und als sie aßen, nahm Jesus das Brot, dankte und brach's und gab's ihnen und sprach: Nehmet; das ist mein Leib. 23 Und er nahm den Kelch, dankte und gab ihnen den; und sie tranken alle daraus. 24 Und er sprach zu ihnen: Das ist mein Blut des Bundes,1 das für viele vergossen wird. 25 Wahrlich, ich sage euch, dass ich nicht mehr trinken werde vom Gewächs des Weinstocks bis an den Tag, an dem ich aufs Neue davon trinke im Reich Gottes.

War es für ihn eine Last, mit den Jüngern zusammen zu sein? Hat er es auf sich genommen, um sie noch ein letztes Mal belehren zu können?

Ich glaube, er hat die Gemeinschaft gesucht.

Achten wir die Gemeinschaft nie gering.

Auch wenn sie nicht perfekt ist, wenn da vieles ist, was uns an anderen stört.

- Die Gemeinschaft der Jünger Jesu war auch keine perfekte Harmonie. Mitten unter ihnen sitzt einer, der Jesus und alle ihre Ideale verrät.

Trotz aller Unvollkommenheit ist die Gemeinschaft etwas Kostbares.
Gott legt seinen Segen auf die, die in seinem Namen zusammenkommen.

Jesus will mit seinen Jüngern das Passamahl feiern.

- Seltsam! Wie kann er feiern wollen, wo er doch weiß, dass der Abschied bevorsteht?

Sucht er Trost im Ritus dieses großartigen Festes?

Beim Passamahl, da hat alles eine Bedeutung:
Die Mazzen, das ungesäuerte Brot, erinnert an die Armut der Israeliten in Ägypten. An die Zeit der Gefangenschaft - und an die Eile bei der Flucht aus der Sklaverei.

Das Schälchen mit Salzwasser entspricht den Tränen, die während der Sklaverei vergossen wurden

Die bitteren Kräuter entsprechen der Bitternis der Knechtschaft in.
Das braune Obstmus steht für den Lehm, den die Israeliten in Ägypten herstellen mussten

Die Lammknochen für das Passahopfer.
Das Gekochte Ei ist Symbol Fruchtbarkeit des Volkes Gottes, über die der Pharao nicht Herr wurde. 
Das Ei ähnelt dem jüdischen Volk auch insofern: je länger es im heißen Wasser kochen, desto härter

wird es.
Jeder Jude kannte und kennt den Ablauf des Festes haargenau.

So auch Jesus und seine Jünger.

Zu Beginn wäscht sich der Hausvater die Hände.

- Seltsam: Gleich zu Beginn feierte Jesus dieses Jahr das Fest ganz anders mit ihnen: Er wusch nicht sich die Hände. Er wusch ihnen die Füße.
Am Sederabend durchleben alle Teilnehmer bis heute die Befreiungsgeschichte spürbar: Die Befreiung aus der schrecklichen ägyptischen Sklaverei.

Von einem Kind wird die Frage gestellt: Was unterscheidet diese Nacht von allen anderen Nächten?
Und als Antwort wird die Befreiungsgeschichte vorgelesen: Wie das Volk Israel von Gott in die Freiheit geführt worden ist.

Alle Festteilnehmer dürfen sich beim Essen gemütlich auf die linke Seite lehnen, wie Könige, um deutlich zu machen, dass Gott sein Volk wie Könige wert achtet und mit Freiheit und Leben beschenkt.

Dass der Todesengel an den Häusern der Israeliten vorbeigegangen ist und die Erstgeborenen verschonte.

Was für ein Fest!

Jesus feiert mit seinen Jüngern.

Aber es kommt keine Festfreude auf, denn anders als manchmal, wenn wir ein Abschiedsfest feiern und sich der Blick der Teilnehmer verklärt und die Vergangenheit in den schönsten Farben ausgemalt wird, fängt Jesus plötzlich schonungslos offen zu reden an:
"Einer unter euch, der mit mir isst, wird mich verraten!"

"Bin ich's?" Fragen die Jünger alle?

In diesem Moment protestieren sie nicht und beteuern: "Und wenn dich alle verraten würden, so doch ich nicht! Und wenn ich mit dir sterben müsste, so würde ich dich doch niemals verraten.

Irgendwie kennen sie sich wohl doch ziemlich genau, und merken: "Es könnte sein, dass ich der bin, den Jesus meint! Ich kann nicht für mich garantieren. Manchmal "reitet mich der Teufel" und ich kann nur erschrecken, zu was ich in der Lage bin."
"Was macht diese Nacht anders als alle anderen Nächte?"

"Nichts!" Hätten die Jünger wohl ehrlicher Weise antworten müssen, wenn sie gefragt worden wären. Diese Nacht ist nicht heller als alle anderen Nächte. Ganz im Gegenteil:
Vielleicht sind wir der ägyptischen Sklaverei entkommen, aber nicht der Sklaverei des Bösen, das unsere Gemeinschaft zerstört, das einen von uns zum Verräter macht.

Wenn du, Jesus, jetzt wirklich von uns gehst, wenn wir dich verlieren, dann haben wir alles verloren: All unsere Hoffnung, dann sind wir gescheitert. Dann ist eingetroffen, was uns alle prophezeit haben: Ihr seid ja verrückt, dass ihr mit diesem Jesus mitgeht und alles zurücklasst. 

Wenn du stirbst, Jesus, dann sind wir um nichts besser dran, als unsere Vorfahren es in der ägyptischen Sklaverei waren."

Es kommt keine Festfreude auf, weil Jesus von seiner Gefangennahme und seinem Tod spricht und den Jüngern plötzlich schmerzhaft bewusst wird, wer das Sagen in der Welt hat: Die Sklaventreiber dieser Welt, die Soldaten, der Kaiser - und letztlich der Tod.

Aber dann bricht Jesus aus, bricht aus dem von Generation zu Generation überlieferten Ablauf aus.
Er nimmt das Fladenbrot, die Mazze, her, bricht sie und deutet sie neu.
Nehmet, das ist mein Leib!
Wenn die Jünger in Zukunft das Brot essen, dann sollen sie ans Kreuz denken.

Es ist wahr, dass das Böse mitten unter uns ist, direkt neben uns, in uns.

Es ist wahr, dass noch immer Sklaventreiber ihre Peitschen erheben und Menschen quälen.
Es ist wahr, dass keiner seinem Leben auch nur eine Sekunde hinzufügen kann und der Tod unser Leben hier beendet.

Aber es ist noch etwas anderes wahr:

Ich bin für euch gestorben.

Mein Leib wurde zerbrochen.

Aber ich bin auferstanden!

Ich habe den Tod für euch besiegt.

Ich bin bei euch - alle Tage, bis an der Welt Ende.

Esst dieses Brot - dieses Stück Hoffnung: Liebe, die durch den Magen geht.

Esst dieses Brot - das 5000 - das euch alle satt macht, euren Hunger nach Leben stillt.

Esst dieses Brot und seid sicher: In euch steckt viel mehr als die Verzweiflung und Ohnmacht die ihr wahrnehmt. Mit diesem Brot komme ich in dein Leben!

Esst dieses Brot und spürt die Befreiung zum Leben.

Trinkt diesen Wein!
Er steht für mein Blut, für meine Liebe, dafür, dass ich alles für euch gebe.

Er steht dafür, dass die Pfosten und die obere Schwelle der Tür deines Herzens mit meinem Blut bestrichen sind. - Der Todesengel wird an dir vorübergehen.

Der Wein steht für den Bund, den Gott mit euch geschlossen hat: Dass ihr ihm gehört und weder Tod noch Teufel euch aus seiner Hand reißen können.

Er steht für die Freude, die in allem Leide schon hier immer wieder erlebbar ist und für die Freude nach diesem Leben hier - am Tisch des Vaters, an dem wir aufs Neue vom Gewächs des Weinstocks trinken werden.
Jesus gibt seinen Jüngern als Abschiedsgeschenk diese Lebenszeichen: Brot und Wein.

An diesem Abend konnten sie noch nicht verstehen, wie wertvoll dieses Geschenk war.

Aber später, da haben sie verstanden. Täglich haben sie Abendmahl gefeiert und die Kraft und Hoffnung erlebt, die dadurch in ihr Leben kam.
Jesus lebt nicht nur in unserer Erinnerung weiter.

Er lebt in uns. Durch Brot und Wein erleben wir die Befreiungsgeschichte, spüren wir, wie er in unser Leben kommt.

Weil Jesus seinen Jüngern und uns in der Stunde des Abschieds Brot und Wein als Lebenszeichen zurückgelassen hat, darum dürfen wir befreit aufatmen, was uns auch gerade im Moment gefangen hält.

Jesus ist bei uns alle Tage.

Wir werden IHN erkennen, weil er Brot und Wein dabei hat und uns dazu einlädt.

Er nimmt uns mit. Verwandelt auch den schwersten Abschied in einen herzlichen Empfang.

Amen.
